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8 NACHHALTIGE LANDBEWIRTSCHAFTUNG 

Die Umsetzung des UN Sustainable Development Goals SDG 2 „Kein Hunger“ 
soll bis 2030 die Nachhaltigkeit der Systeme der Nahrungsmittelproduktion si-
cherstellen und stabile (resiliente) landwirtschaftliche Methoden anwenden. 
Damit ist es möglich, die Produktivität und den Ertrag zu steigern, die Ökosys-
teme zu erhalten, die Anpassungsfähigkeit an Klimaänderungen, extreme Wet-
terereignisse, Dürren, Überschwemmungen und andere Katastrophen zu erhö-
hen sowie die Flächen- und Bodenqualität schrittweise zu verbessern (BKA 2016). 

Der Schutz der biologischen Vielfalt wird im SDG 15 „Landökosysteme schüt-
zen, wiederherstellen und ihre nachhaltige Nutzung fördern“ formuliert. ( 3 Bio-
logische Vielfalt) Eine Initiative der Europäischen Kommission legt den Fokus 
insbesondere auf Bestäuberinsekten.87  

Auch für Waldökosysteme sind Ziele zur nachhaltigen Gestaltung der Biomasse-
produktion inklusive des Biodiversitätsschutzes formuliert worden.88 

Für die österreichische Landwirtschaft ist das Agrarumweltprogramm eins der 
wichtigsten Instrumente zur Förderung einer nachhaltigen, umweltgerechten 
Landwirtschaft. Insgesamt 24 Maßnahmen zielen auf den Schutz der natürli-
chen Ressourcen Boden, Wasser, Biodiversität und Klima ab. 

Die weitere Förderung der biologischen Landwirtschaft in Österreich wird im  
Bioaktionsprogramm 2015–2020 angestrebt (BMLFUW 2015a) und über das ös-
terreichische Programm für ländliche Entwicklung in der Maßnahme „ÖPUL“89 
finanziert. Im Regierungsprogramm 2017–2022 (BKA 2017) ist ein deutliches 
Bekenntnis zu einer Agrarpolitik formuliert, die sich „nicht an den Bedürfnissen 
der Agrarfabriken orientiert“, sondern kleinstrukturierte bäuerliche Familienbe-
triebe als Ziel ansieht. 

In der österreichischen Klima und Energiestrategie #mission2030 (BMNT & BMVIT 
2018) ist als Aufgabe 3 die Gestaltung des Förder- und Abgabensystems for-
muliert, um die Klimaziele zu erreichen. Dies betrifft auch Finanzmittel in der 
Landwirtschaft; die nationale Umsetzung muss sich innerhalb der EU-Gesetz-
gebung bewegen (Gemeinsame Agrarpolitik, GAP). Gemäß Leuchtturmpro-
jekt 12 der #mission2030 wurde zwischenzeitlich eine Bioökonomiestrategie 
vom Ministerrat verabschiedet (BMNT et al. 2019). 

Das Maßnahmenprogramm des Bundes und der Länder zielt darauf ab, die 
Treibhausgase bis 2020 zu verringern (Treibhausgasziel 2020; BMLFUW 2015b). 
In der Klimawandelanpassungsstrategie (BMLFUW 2017) sind Maßnahmen für 
die Land- und Forstwirtschaft zum Klimaschutz und zur Anpassung an den Kli-
mawandel formuliert.  

                                                      
87 COM(2018) 395 
88 Waldstrategie 2020+: https://www.bmnt.gv.at/forst/oesterreich-wald/waldstrategie-

2020/waldstrategie_paper.html  
89 Österreichisches Programm zur Förderung einer umweltgerechten, extensiven und den 

natürlichen Lebensraum schützenden Landwirtschaft (ÖPUL) 
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8.1 Vielfalt und Flächenbedarf in den Lebensräumen 

8.1.1 Daten und Fakten 

Land- und Forstwirtschaft prägen knapp 87 % der Landesfläche Österreichs, 
das sind 7,3 Mio. ha. Die Bewirtschaftung beruht auf jahrhundertelanger Trans-
formation von Ökosystemen im Sinne einer wirtschaftlichen Nutzung. Ökosys-
temleistungen, wie z. B. Nahrungsmittelproduktion, Schutz vor Naturgefahren und 
Klimaschutz, werden gezielt oder als Nebeneffekte in Anspruch genommen. Sie 
stehen im Spannungsfeld von konkurrierenden Nutzungen, Ressourcenbe-
schränkung sowie öffentlichen und privaten (wirtschaftlichen) Zielen. 

Forderungen nach ökologisch angepassten, nachhaltigen Produktionsverfahren 
zur Versorgung mit Nahrungsmitteln und Rohstoffen stehen oftmals im Wider-
spruch zur Forderung nach dauerhafter und günstiger Verfügbarkeit von Nah-
rungsmitteln (BMNT 2018a). Wirtschaftliche Rahmenbedingungen, die Abhängig-
keit von natürlichen Gegebenheiten, wie Standortbedingungen, geografische La-
ge und Wetter, sowie internationale (agrar-)politische Entwicklungen prägen die 
Land- und Forstwirtschaft. Nicht zuletzt haben auch der Klimawandel und neue 
Technologien, wie z. B. Digitalisierung, einen maßgeblichen Einfluss. Diese dy-
namischen Entwicklungen fordern eine flexible Reaktions- und Anpassungsfä-
higkeit. Große Vielfalt und darauf aufbauende Resilienz sind der Schlüssel für 
eine zukunftsfähige Entwicklung (BERKES 2007). 

Die starke Konzentration des Lebensmitteleinzelhandels auf wenige Handels-
ketten führt zu einem Ungleichgewicht gegenüber Produzentinnen und Produ-
zenten sowie Landwirtinnen und Landwirten auch in Österreich. Um diese vor 
der Abhängigkeit von den Handelsketten zu schützen und den Handlungsspiel-
raum zu vergrößern, versucht die Politik sowohl auf EU-Ebene als auch in Ös-
terreich (BWB 2018) Regeln für ein faires Miteinander zu entwickeln. Unter ös-
terreichischer EU-Ratspräsidentschaft konnte die politische Einigung zur Richtli-
nie gegen unlautere Handelspraktiken90 erzielt werden, welche Anfang 2019 ver-
öffentlicht wurde. 

In den letzten Jahren führten die Rahmenbedingungen dazu, dass immer mehr 
landwirtschaftliche Nutzfläche von größeren Betrieben mit über 50 ha im Flä-
chenbestand bewirtschaftet wird. Das entspricht der Entwicklung in anderen 
Ländern, wie z. B. der Schweiz. Es nimmt nicht nur die Zahl der kleineren Be-
triebe sondern auch die gesamte landwirtschaftliche Nutzfläche in Österreich 
stetig ab. Die Rahmenbedingungen der landwirtschaftlichen Produktion mit Lie-
ferverpflichtungen, internationaler Preisgestaltung, saisonalem Arbeitskräftebe-
darf und der teilweise Vertragsanbau üben wirtschaftlichen Druck auf die Be-
triebe aus. Dieser Druck treibt die Konzentration und Spezialisierung voran, die 
zu gleichförmiger Bewirtschaftung von größeren Einheiten führt. Damit steigt 
das ökonomische Potenzial, aber auch das Risiko (Vulnerabilität) des Betriebes 
gegenüber unvorhersehbaren (Schad)-Ereignissen (BERKES 2007, STRAUSS & 
DARNHOFER 2015). 

 

                                                      
90 RL (EU) 2019/633 
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Immer mehr Fläche wird von großen Betrieben bewirtschaftet 

Datenquelle: BMNT (2018b), Grafik: Umweltbundesamt 

 

Das Zusammenspiel von Landnutzung und Biodiversität 

Die Gleichförmigkeit der auf Produktion ausgerichteten Landschaft bietet für 
viele Pflanzen- und Tierarten keine geeigneten Lebensräume mehr.  

Als Ursachen für die Artenrückgänge gelten der zunehmende Verbrauch und 
die Versiegelung von Flächen ( 7 Multifunktionale Räume und Infrastruktur) 
sowie der Trend hin zur intensiveren landwirtschaftlichen Nutzung in Gunstla-
gen und der damit einhergehende Pestizid- und Düngereinsatz sowie die Ab-
nahme an Strukturvielfalt und Blütenangebot in der heimischen Agrarlandschaft. 

Weitere wichtige bewirtschaftungsbedingte Faktoren sind das Fehlen von Bra-
che- bzw. Sukzessionsflächen91 und der Vielfalt in der Pflanzendecke sowie Aus-
breitungsbarrieren (Fragmentierung). Wird die Flächennutzung durch die Land-
wirtschaft völlig aufgegeben, nehmen die Pflanzenvielfalt und damit die Vielfalt 
an Lebensräumen in der Landschaft ebenso ab.92 All diese Faktoren werden 
durch den Einfluss des Klimawandels noch verstärkt. ( 2 Klima im Wandel) 

Der Artenreichtum landwirtschaftlicher Flächen wird sehr stark über die Bewirt-
schaftungsintensität gesteuert. Extensive Nutzungsformen, wie sie traditionell 
oft in der Almwirtschaft praktiziert werden, sind meistens durch eine hohe Bio-
diversität charakterisiert, weil extensive Nutzungsformen einer Vielzahl unter-
schiedlicher Arten ermöglichen, nebeneinander zu existieren. ( 3 Biologische 
Vielfalt) 

Der Klimawandel wirkt auch auf das Zusammenspiel zwischen Waldökosystemen 
und Wildpopulationen. Dieses Zusammenspiel stellt einen wichtigen Faktor für 
die biologische Vielfalt im Wald dar. Wildschäden, die durch den Verbiss von 
Baumarten, wie Tanne und Laubbäume, einerseits die Verjüngung der (Schutz-) 
Wälder behindern und andererseits zur Entmischung von Waldgesellschaften 
führen, stagnieren auf hohem Niveau (BFW 2016). 

                                                      
91 Sukzession ist die natürliche Entwicklung von Pflanzengesellschaften in einer Abfolge hin zu stabilen 

Vegetationsformen nach einer Störung; wichtiges Element des Resilienzkonzeptes in der Ökologie. 
92 COM(2015) 478; COM(2018) 395 
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Der Woodland Bird Index (WBI) zeigt die Entwicklung von Vogelarten, die auf 
Waldlebensräume angewiesen sind. Die Trends des WBI zeigen bessere Ten-
denzen als der Farmland Bird Index (FBI), der sich aufgrund der Intensivierung 
des Ackerbaus negativ entwickelt (WBI: – 1,13 ± 0,20 % pro Jahr, FBI: – 2,96 
± 0,21 % pro Jahr) (TEUFELBAUER et al. 2017). 

Durch verschiedene Maßnahmen wird versucht, die Pestizidbelastung zu redu-
zieren. Die „Ecological Focus Areas“ im Greening-Paket der Agrarpolitik, die 
Förderung der biologischen Landwirtschaft und das Verbot der Anwendung von 
Saatgut im Freiland, das mit drei Neonicotinoid-Wirkstoffen gebeizt wurde (EU 
2018), sind solche Beispiele. Dies wird die Pestizidbelastung reduzieren, stellt 
aber manche Kulturen vor große Herausforderungen, welche durch den Einfluss 
des Klimawandels noch vergrößert werden. Werden diese Wirkstoffe durch ande-
re ersetzt, ist die positive Wirkung auf die Biodiversität in Frage gestellt (SIVITER 
et al. 2018). 

Mit der EU-Pollinators Initiative93 geht die EU-Kommission auf den Rückgang 
der Bestäuberinsekten (Bienen, Hummeln, Schmetterlinge) ein. Darin werden 
Maßnahmen, wie die Verbesserung der Artenkenntnisse, die Analyse der Ursa-
chen sowie die Sensibilisierung und das Einbeziehen der Öffentlichkeit, vorge-
schlagen. ( 3 Biologische Vielfalt) 

In Österreich stehen mit dem Programm für ländliche Entwicklung und mit dem 
Österreichischen Programm zur Förderung einer umweltgerechten, extensiven 
und den natürlichen Lebensraum schützenden Landwirtschaft (ÖPUL) Instru-
mente zur Verfügung, um eine umweltschonende Landbewirtschaftung zu un-
terstützen. 

Im ÖPUL werden etwa die Anlage von Blühflächen, die Umsetzung von Frucht-
folgeauflagen, die Einsparung von Pflanzenschutz- und Düngemitteln oder die 
Erhaltung von Landschaftselementen gefördert. Zentrale Maßnahmen im ÖPUL 
sind außerdem die Bewirtschaftung von Almen, Bergmähdern und anderer ar-
tenreicher Grünlandlebensräume. Für Agrarumweltmaßnahmen mit hoher Bio-
diversitätswirkung ist ein jährliches Mittelvolumen von rund 266 Mio. Euro 
(EU/Bund/Land) veranschlagt. 

Eine Maßnahme im ÖPUL fördert die biologische Landwirtschaft. Fast 18 % der 
Ackerfläche und 32 % des Dauergrünlandes – in Summe 25 % der landwirt-
schaftlich genutzten Fläche – wurden 2018 in Österreich biologisch bewirtschaf-
tet (Aussendung BMNT Februar 2019).  

Diese Instrumente haben eine hohe Akzeptanz bei Landwirtinnen und Landwir-
ten. Für viele Betriebe, besonders in Berggebieten, sind die Prämien neben der 
Ausgleichszulage ein relevanter Einkommensanteil (BMNT 2018b). Neben dem 
Ziel, die Umweltbelastungen zu verringern und entstehende wirtschaftliche 
Nachteile abzufedern, forcieren einzelne Maßnahmen auch die Bewusstseins-
bildung.  

Um die Biodiversität auf Waldflächen zu erhöhen, werden Vorhaben zur Steige-
rung der Widerstandsfähigkeit und des ökologischen Wertes gefördert.  

Dazu dienen das Waldökologie-Programm und Maßnahmen, um ökologische 
und/oder seltene Waldflächen und Waldgesellschaften zu erhalten (BMNT 2018b). 

                                                      
93 COM(2018) 395 
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In der Datenbank des Arbeitsprogramms zur Umsetzung der Österreichischen 
Waldstrategie 2020+ sind vielfältige Maßnahmen zur Förderung der Biodiversi-
tät öffentlich abrufbar.94 

Größere Vielfalt im landwirtschaftlichen Betrieb kann auch durch die Herstellung 
von speziellen Produkten erreicht werden, die am Markt oft besondere Nischen 
bedienen. Die steigende Zahl von Produktregistrierungen zum Herkunftsschutz 
(g.U.95, g.g.A.96) auch aus Österreich zeigt ein zunehmendes Bewusstsein für 
den Schutz von speziellen Produkten, die oft in ihrer besonderen Qualität auch 
eine speziell angepasste Produktions- bzw. Herstellungsweise voraussetzen. 
Eine verlässliche, täuschungssichere und für Verbraucherinnen und Verbrau-
cher glaubwürdige Kennzeichnung von Lebensmitteln ist für den Erfolg und die 
Sicherung der positiven Effekte unerlässlich.  

Zum Schutz der biologischen und genetischen Vielfalt der Ökosysteme sind ei-
ne umfassende Risikobewertung und ein damit verbundenes Risikomanagement 
von gentechnisch veränderten Organismen (GVO) wichtig. Um dem Rechnung 
zu tragen, wurde eine entsprechende Richtlinie97 auf EU-Ebene verabschiedet. 
Obwohl es derzeit keine Anträge für den Anbau von GVOs in der EU gibt, steigt 
die Anzahl der Produktanträge, d. h. der Anträge für die Verwendung von GVOs 
in Lebens- und Futtermitteln, kontinuierlich.  

Durch die Entwicklung neuer – auch für den Anbau in Europa interessanter –
Pflanzen auf der Basis neuer biotechnologischer Züchtungsverfahren (Muta-
genese-Techniken) könnte sich diese Situation ändern. Durch ein entsprechen-
des Urteil des Europäischen Gerichtshofs (ECJ 2018) wurde klargestellt, dass 
auch diese Technologien unter die Gentechnikgesetzgebung fallen. Da sie aber 
für die Pflanzenzucht vielversprechend sind, wird auf EU-Ebene über eine Än-
derung des Gentechnikrechts diskutiert. In diesem Zusammenhang wird eine De-
regulierung oder Vereinfachung der Risikoabschätzung für diese neuen Züch-
tungstechnologien angedacht. 

Der Markanteil an gentechnikfrei produzierten Lebensmitteln in Österreich 
wächst ständig. Derzeit sind über 3.500 Produkte auf den heimischen Märkten 
erhältlich.98 Zu diesem Anstieg trägt auch die Initiative Donau Soja99 bei.  

Diese zielt auf die nachhaltige GVO-freie Produktion von Soja in den Ländern 
des Donauraums ab. Damit soll ein auch aus Umweltgesichtspunkten wichtiger 
Beitrag zur Substitution des Imports von GVO-Soja aus Übersee und zur Erfül-
lung einer europäischen Eiweißstrategie geleistet werden.  

Einen weiteren Beitrag leistet die „Europäische Soja-Erklärung“ (ESE), mit der 
in Ländern der Europäischen Union der Anbau von Sojabohnen und anderen 
Leguminosen gefördert werden soll. Spezielles Augenmerk wird in der ESE 

                                                      
94 https://bfw.ac.at/ws/strat2020public.starten 
95 geschützte Ursprungsbezeichnung nach VO (EU) Nr. 1151/2012: Bestimmte geografische Namen 

sind bestimmten Agrarerzeugnissen und Lebensmitteln vorbehalten. Nur diese Produkte dürfen 
mit dem geschützten geografischen Namen bezeichnet und vermarktet werden. Siehe auch: 
https://www.bmnt.gv.at/land/lebensmittel/qs-lebensmittel/lebensmittelqualitaet/herkunft-
spezialitaetenschutz/Herkunftsschutz.html 

96 geschützte geografische Angabe nach VO (EU) Nr. 1151/2012 
97 RL (EU) 2018/350 
98 http://www.gentechnikfrei.at/gentechnik-freie-lebensmittel 
99 http://www.donausoja.org/de/home/ 
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auch auf die GVO-freie Produktion gelegt. Diese Erklärung wurde von 19 Staa-
ten unterzeichnet. Sie soll einen wichtigen Beitrag zur Umsetzung der Ziele der 
Agenda 2030 leisten und einen zentralen Baustein im Kampf gegen den Hunger 
und die Armut sowie zum Schutz natürlicher Lebensgrundlagen darstellen. In 
Österreich wurde die Soja Anbaufläche seit 2010 verdoppelt, was auch auf die 
Initiative der Landwirtschaftskammer Oberösterreich zurückzuführen ist.100 Dar-
über hinaus soll eine österreichische Gesamtstrategie zu Eiweißpflanzen 2020+ 
im Auftrag des BMNT bis Herbst 2019 nationale Initiativen zur Ausweitung der 
Produktion und somit Erhöhung der Eigenversorgung bündeln, den Ausbau der 
Versorgungsketten mit heimischen Pflanzenproteinen für Lebensmittel und Tier-
fütterung stärken sowie Forschung- und Entwicklungstätigkeiten und die Zu-
sammenarbeit auf EU-Ebene forcieren. 

 

Bioökonomie als Perspektive für ein nachhaltiges Wirtschaftssystem 

Für die Transformation in ein nachhaltiges Wirtschaftssystem, das zum großen 
Teil auf nachwachsenden Rohstoffen basiert, werden an die Land- und Forst-
wirtschaft große Erwartungen geknüpft. Um diese Entwicklungen zu unterstüt-
zen, wurde 2018 das Arbeitspapier „Bioökonomie-FTI101-Strategie“ für Öster-
reich veröffentlicht (FTI AG2 2018). In dieser Forschungsstrategie werden der 
Schutz der biologischen Vielfalt und die Bewahrung der natürlichen Boden- und 
Waldfunktionen als Voraussetzungen für eine nachhaltige Entwicklung festge-
halten. Die Bioökonomiestrategie hat unter anderem auch die Inhalte der FTI 
Bioökonomiestrategie aufgenommen und wird danach in einem Nationalen Ak-
tionsplan umgesetzt.  

Vor dem Hintergrund begrenzter Flächen sind für eine nachhaltige Bioökonomie 
Wertschöpfungsketten zu schaffen, die eine effiziente Nutzung von Reststoffen, 
Nebenprodukten und Abfällen beinhalten bzw. berücksichtigen. Derzeit kon-
zentriert sich der Bedarf nach agrarischen Rohstoffen für die industrielle Nut-
zung auf bestimmte Kulturen (Kartoffel 10–15 %, Getreide 23 % der Produkti-
on). Rund 6 % der Ackerflächen dienen als Produktionsbasis für den absehba-
ren Bedarf an Rohstoffen zur industriellen Nutzung (STRIMITZER et al. 2015).  

In Zukunft ist ein wachsender Bedarf nach Energie- und Industrierohstoffen ab-
zusehen (BMNT & BMVIT 2018). Der Biomasseverband (BMV & AEA 2017) schätzt 
das zusätzliche Ausbaupotenzial für Energie aus Biomasse bis 2030 auf 
ca. 100 Petajoule (PJ). 60 % davon werden von holzbasierten Energieträgern 
erwartet, der Rest aus Landwirtschaft und Abfallwirtschaft. Schwerpunkte und 
Nutzungsverschiebungen auf der begrenzten Fläche werden dabei wesentlich 
durch Preise – und damit auch von möglichen Förderungen – gestaltet werden. 
Ohne den Anstieg von Importen landwirtschaftlicher Erzeugnisse kann eine hö-
here Verfügbarkeit von Biomasse nicht erreicht werden (ENGLISCH et al. 2017).  

Zwischen 27 % und 30 % des eingeschlagenen Holzes wurden in den letzten 
vier Jahren für energetische Zwecke genutzt. Darunter fiel insbesondere Roh-
holz mit steigenden Schadholzanteilen aufgrund von Borkenkäferbefall und an-
deren Kalamitäten. Die Preise sind marktabhängig und stagnieren nach einem 

                                                      
100 http://www.donausoja.org/de/innovation/publikationen/europe-soya-declaration 
101 Strategie für Forschung, Technologie und Innovation (FTI): Interministerielles Gremium zur 
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starken Anstieg in den Jahren 2005 bis 2013 (LK NÖ 2018). Mit höheren Erlö-
sen für Waldhackgut steigen die Nutzung und damit auch der Druck auf Nähr-
stoffkreisläufe und Biodiversität in empfindlichen Waldökosystemen (ENGLISCH 
& REITER 2009). 

 

8.1.2 Interpretation und Ausblick 

Entscheidend für die Qualität der Kulturlandschaft ist die Vielfalt an Strukturen, 
Elementen und Landschaftstypen. Innerhalb der vergangenen Jahrzehnte ging 
die Biodiversität in Österreich allerdings vielerorts zurück. Das liegt unter ande-
rem am fortschreitenden Verbrauch und an der Versiegelung von Flächen so-
wie an der zunehmend intensiveren landwirtschaftlichen Nutzung in Gunstlagen 
und daran, dass Landwirtinnen und Landwirte immer mehr „Grenzertragsböden“ 
brachliegen lassen oder gar nicht mehr pflegen. 

Trotz hoher Umweltstandards gibt es zahlreiche diffuse Belastungen der Öko-
systeme durch die Landwirtschaft, wie z. B. den Eintrag von Nährstoffen und 
Pflanzenschutzmitteln. Bei den Nährstoffemissionen wurden bereits Erfolge er-
zielt, sodass die Nitratproblematik in Verbindung mit Grund- und Oberflächen-
gewässern auf wenige abgegrenzte Gebiete beschränkt ist. Für die Landwirt-
schaft ist das Problem der Emissionen von Ammoniak- und Lachgas aktuell. 
Maßnahmen setzen vor allem bei der Tierhaltung und dem Umgang mit Wirt-
schaftsdünger an. ( 4 Wasser und Gewässerschutz) 

Das ÖPUL-Programm wirkt positiv. Speziell die Biodiversitäts-Maßnahmen sind 
unerlässlich, um die Ziele aus der Biodiversitätsstrategie zu erreichen. Sie soll-
ten in Zukunft erweitert, ausgebaut und noch zielgerichteter gestaltet werden 
(BMLFUW 2016). 

Der Ausbau biobasierter Wertschöpfungsketten ist ein Eckpfeiler der österrei-
chischen Bioökonomiestrategie. Da folglich ein Mehrbedarf an nachwachsen-
den Rohstoffen besteht ist es essenziell – unter Berücksichtigung begrenzter 
produktiver Flächen – versorgungsseitig nachhaltige Konzepte zu schaffen. Vor 
diesem Hintergrund spielt die Nutzung von Reststoffen, Nebenprodukten und 
Abfällen, als Ressourcen für die Transformation des Wirtschaftssystems, eine 
wesentliche Rolle. Die nationale Bioökonomiestrategie betont in diesem Zu-
sammenhang auch die Bedeutung des nachhaltigen Konsums. 

Die Nachfrage nach erneuerbarer Energie aus regionalen Waldressourcen zeigt 
eine positive Entwicklung für die regionale Wertschöpfung und den Klimaschutz. 
Kostendruck und hochmechanisierte Holzerntesysteme haben besonders im 
Steilgelände zunehmend zur Nutzung im Vollbaumverfahren geführt. Auf der 
Hälfte des Ertragswaldes ist die Vollbaumernte möglich, auf etwa einem Viertel 
der Standorte ist dies problematisch und auf etwa einem Viertel soll die Voll-
baumernte gänzlich unterbleiben (BFW 2009).  

Liegendes und stehendes Totholz hat einen direkten positiven Einfluss auf die 
biologische Vielfalt und sollte, wenn möglich, im Wald belassen werden. Die 
vollständige Entnahme abgestorbenen Holzes und die Unterbrechung des Tot-
holzangebotes durch intensive Nutzung haben gravierende Auswirkungen auf 
die nachhaltige ökologische Funktionsfähigkeit der Waldökosysteme (PRO SILVA 
2015). Allerdings ist bei einer drohenden Schädlingsausbreitung eine rasche 
Entnahme absterbender Bäume eine wichtige Maßnahme zur Eindämmung von 
großflächigen Schäden. 
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Der Verbiss bestimmter Baumarten durch Schalenwild hemmt die Verjüngung 
insbesondere der Schutzwälder. Dadurch entstehen einerseits hohe Kosten, 
andererseits wird die Entmischung natürlicher Waldgesellschaften vorangetrie-
ben. Besonders im Hinblick auf den Klimawandel werden die Resilienz der Wald-
ökosysteme gegenüber Trockenheit, Erwärmung, extremen Wettereignissen 
und Schadorganismen – und damit ihre Anpassungsfähigkeit – deutlich vermin-
dert (BFW 2016). Die Arbeiten im Zuge des Forst & Jagd Dialogs, basierend auf 
der Mariazeller Erklärung 2012 (BMNT 2018b), brachten bereits einige positive 
Ergebnisse (z. B. Änderungen in Landesjagdgesetzen), gestalten sich jedoch 
aufgrund bestehender Interessenkonflikte zwischen Jagd und Forstwirtschaft 
oftmals als komplexer Prozess. Die Weiterführung dieses Dialogs scheint den-
noch die vielversprechendste Möglichkeit zu sein, einen ökologisch und ökono-
misch sinnvollen Wildbestand zu erreichen. 

Obwohl der Woodland Bird Index bessere Ergebnisse als der Farmland Bird In-
dex zeigt, ist eine kontinuierliche Abnahme der Waldvogelarten zu beobachten 
(TEUFELBAUER et al. 2017). Möglicherweise besteht die Ursache dafür teilweise 
auch in der erwünschten Veränderung der Lebensräume, die sich durch die zu-
nehmende Verbreitung standortangepasster Baumartenzusammensetzungen 
auf Kosten standortfremder Nadelwaldgesellschaften ergibt. Die Fortführung 
der Erhebung und die gleichzeitige Weiterentwicklung der Methodik im Hinblick 
auf die Aussagekraft zur Waldbiodiversität sind zu forcieren. 

Die Festschreibung verbindlicher Kriterien für die GVO-Risikoabschätzung in 
Form einer Richtlinie102 anstelle der bisher gültigen unverbindlichen Leitlinien, 
ist positiv zu beurteilen. Dies stellt eine Verbesserung des rechtlichen Status der 
Kriterien dar. Allerdings besteht gerade im Hinblick auf die Anwendung neuer 
biotechnologischer Züchtungsverfahren Anpassungsbedarf.  

Der Anbau von GVO-Mais in der EU liegt unter 1 % der Fläche und beschränkt 
sich auf Spanien und Portugal. Mittelfristig ist nicht mit einem Anstieg der An-
baufläche zu rechnen, da derzeit keine Anträge für eine Anbauzulassung vor-
liegen. In Österreich bestehen auch entsprechende Regelungen103, die den An-
bau von bereits zugelassenen GVOs verbieten. Dies ist aus Sicht des Vorsorge-
prinzips positiv zu bewerten. Die Anwendung von GVOs, die mit Hilfe neuer bio-
technologischer Züchtungsverfahren hergestellt wurden, könnte eine Änderung 
der Situation bewirken, d. h. auch zu neuen Anträgen auf Anbau führen. 

Gentechnikfrei produzierte Lebensmittel werden von den Konsumentinnen und 
Konsumenten angenommen und der Markanteil steigt kontinuierlich. Durch wei-
tere Harmonisierung von Produktionsstandards für GVO-freie Lebensmittel 
kann die Produktion, z. B. durch eine erweiterte Produktpalette, gesteigert wer-
den. Dennoch gibt es derzeit keine Bestrebungen, entsprechende gesetzliche 
Regelungen auf EU-Ebene zu erlassen. Daher erfolgen alle Aktivitäten zur 
Harmonisierung von Standards und Kontrollsystemen auf privatwirtschaftlicher 
Basis, z. B. durch die Gründung eines europäischen Dachverbands. 

 

                                                      
102 RL (EU) 2018/350 
103 Gentechnikgesetz (GTG; BGBl. Nr. 510/1994), Gentechnik-Anbauverbots-Rahmengesetz 

(GAVR 2015; BGBl. I Nr. 93/2015) 

tragbare 
Schalenwild-

bestände  

Waldvogelarten 
nehmen ab 

EU-RL zur GVO-
Risikoabschätzung 

https://www.ris.bka.gv.at/eli/bgbl/I/2015/93


Zwölfter Umweltkontrollbericht – Nachhaltige Landbewirtschaftung 

Umweltbundesamt  REP-0684, Wien 2019 111 

8.2 Herausforderungen des Klimawandels für die 
Landbewirtschaftung 

8.2.1 Daten und Fakten 

Die Landwirtschaft gilt als ein durch den Klimawandel stark betroffenes Hand-
lungsfeld, wobei mögliche Wirkungen regional recht unterschiedlich einge-
schätzt werden (BMLFUW 2017). So wird insbesondere der bereits heute nieder-
schlagsarme Osten Österreichs als hoch vulnerabel hinsichtlich der Wasserver-
sorgung eingestuft. Die übrigen ackerbaulich genutzten Gebiete werden als mä-
ßig vulnerabel bewertet. Für das Grünland ist je nach Region von einer mäßigen 
bis hohen Vulnerabilität auszugehen, da das Produktionspotenzial von Grün-
landstandorten von den Frühjahrs- und Sommerniederschlägen abhängig ist. 
( 2 Klima im Wandel) Der Obst-, Wein- und Gemüsebau ist durch die Anfäl-
ligkeit gegenüber Spätfrösten und Extremereignissen, wie Hagel und Sturm, 
geprägt. Zusätzlich werden ein verstärktes Auftreten von neuen Schadorganis-
men sowie eine veränderte Synchronisation der Entwicklung von Kulturpflanzen 
und Schadorganismen für die Zukunft erwartet.  

Als wichtige Anpassungsmaßnahmen werden in der nationalen Anpassungs-
strategie auch ein Risikomanagement und Instrumente zur Risikostreuung an-
geführt. Maßnahmen zu Erhalt oder Förderung der Bodenfruchtbarkeit sowie 
eine vielfältige Agrarlandschaft dienen ebenso einer Milderung der Auswirkun-
gen des Klimawandels, wie die betriebliche Differenzierung über verschiedene 
Produktionszweige oder Diversifizierung in andere Einkommensbereiche über 
die landwirtschaftliche Produktion hinaus. Damit verbundene Mehrarbeit kann 
sich in besseren Erträgen (KIRNER et al. 2018) und im Resilienzaufbau nieder-
schlagen. Versicherungssysteme bilden einen wesentlichen Baustein im Ma-
nagement des Restrisikos auf betrieblicher Ebene. Die öffentliche Bezuschus-
sung von Agrarversicherungsprämien schafft einen wirksamen Anreiz zur Absi-
cherung des ökonomischen Risikos der landwirtschaftlichen Betriebe.  

Der erreichbare Versorgungsgrad ist stark abhängig vom Ernährungsverhalten 
(HASLMAYR et al. 2018). Bei wachsender Bevölkerung oder bei hohem Fleisch-
konsum ist der Flächenbedarf höher. Landwirtschaftlich besonders produktive 
Flächen – das sind jene 50 % der besten Böden, auf denen 75 % des Ertrags 
erwirtschaftet werden – sind dauerhaft zu erhalten. ( 6 Boden erhalten;  
 7 Multifunktionale Räume und Infrastruktur) 

Weltweit werden ca. 62 % der Erntemengen von Ackerland direkt für die Ernäh-
rung herangezogen, 35 % werden für die Futtermittelproduktion aufgewendet und 
3 % werden zur Erzeugung erneuerbarer Energie eingesetzt (FOLEY et al. 2011). 
In Europa ist der direkt für die Ernährung genutzte Anteil mit 40 % geringer. In 
Österreich werden vom angebauten Getreide knapp 50 % als Futtermittel ver-
wendet (BMNT 2018c). 

Die Treibhausgas-Emissionen (THG) im Sektor Landwirtschaft hängen direkt 
mit der tierischen Produktion zusammen, eine Reduktion in diesem Bereich ver-
ringert ebenso die THG-Emissionen (FRANK et al. 2018). Von den 8,9 % der na-
tionalen THG-Emissionen, die durch die Landwirtschaft verursacht werden, ent-
stehen zwei Drittel aus tierischer Produktion inkl. Wirtschaftsdünger und 28 % 
aus Quellen, die durch Bodenbearbeitung, vor allem Düngung, beeinflusst wer-
den. 71 % der nationalen Methan-Emissionen stammen aus der Landwirtschaft 
(UMWELTBUNDESAMT 2019). 
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8.2.2 Interpretation und Ausblick 

Infolge der Anpassung an den Klimawandel wird es in einem regional unter-
schiedlichen Ausmaß zu einer Ausweitung der Bewässerungsflächen und -in-
tensität kommen (BMLFUW 2017). Effizienzsteigerungen bei der Bewässerung 
und der Wassernutzung durch den Einsatz moderner technologischer Entwick-
lungen, die eine Optimierung der Bewässerung hinsichtlich Zeitpunkt und Men-
ge erlauben, sind im Aufbau. Die langfristige regionale Wasserverfügbarkeit ist 
dabei zu berücksichtigen. ( 2 Klima im Wandel)  

Ein Schlüssel zur Ressourcennutzung liegt im Ernährungsverhalten. Wird der 
Fleischkonsum verringert, stehen größere Flächen für andere Nutzungen zur 
Verfügung. Damit kann eine mögliche Flächenkonkurrenz entschärft werden 
(SCHLATZER & LINDENTHAL 2018). 

Bewirtschaftetes Grünland ist wichtig für die Bereiche Biodiversität, Wasser-
haushalt und Klimaschutz. Grünlandbasierte Wiederkäuerhaltung ist die Grund-
lage für den Erhalt von Grünland. Der verringerte Einsatz von Ackerfutter und 
der dadurch verkleinerte Tierbestand kann laut Modellierungen zu einer erhebli-
chen Reduktion der Treibhausgas-Emissionen führen (MULLER et al. 2017, 
SCHLATZER & LINDENTHAL 2018, FRANK et al. 2018, STOLZE et al. 2019). 

Die Österreichischen Bundesforste als größter Waldbesitzer haben im Rahmen 
ihres Projekts „Wald der Zukunft“ auf die sich verändernden Klimabedingungen 
reagiert (ÖBF 2019). Der Anteil der Fichte auf der Gesamtfläche soll von aktuell 
58 % (das entspricht nahezu 280.000 ha) auf 41 % gesenkt werden, gleichzeitig 
jener der Lärche signifikant erhöht werden. Die wahrscheinlich größte Heraus-
forderung dieser Ziele besteht in der Verdoppelung des Tannenanteils, die in 
Anbetracht des Verbisses durch Schalenwild als äußerst schwierig eingeschätzt 
wird, jedoch für die ökologische Anpassung der Waldgesellschaften an den 
Klimawandel wesentlich ist. Bei differenzierter Betrachtung aller Regionen, 
Wuchsgebiete, Höhenstufen etc. kann festgehalten werden, dass die ÖBf be-
strebt sind, den Laubholzanteil in klimatisch sensiblen Regionen deutlich zu er-
höhen. 
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